Protokoll der Veranstaltung vom 19. 04. 07

Zeit: 7.50- 13.10 Uhr

Seminar: Methodik II

Seminarlehrer: Herr Seeger
Protokollführerin: Joela Sawatzky
Was ist guter Fremdsprachenunterricht?

Themen der Veranstaltung:
1.  Einstiegsmethode

Da um 7.50 noch nicht alle Studentinnen erschienen sind, nutzt der Dozent die Gelegenheit, um mit den schon erschienenen Studentinnen eine Einstiegsmethode für den ersten Tag im Schuljahr zu erarbeiten. Zwei Studentinnen stellen also folgende Methode vor:

1. Jeder Schüler sucht sich drei deutsche Wörter aus, die ihm gefallen.

2. Die Schüler bilden Dreiergruppen, in denen dann jeder Schüler der Gruppe seine Wörter vorstellt.

3. Die Gruppe sucht von jedem Mitglied ein Wort aus, um anschließend dann die drei Wörter im Plenum vorzustellen. 
Exkurs: Der Dozent stellt kurz das Buch „Lust zum Lehren, Lust zum Lernen“ von Wolfgang Butzkamm vor und empfiehlt es den Studentinnen.

Lernspirale: ein Thema in mehreren Durchgängen vertiefen.
2. Einführung: Prüfliste für Lehrer zur kommunikativen Qualität des Unterrichts (nach Butzkamm)

Die Studentinnen erarbeiten die 14 Punkte. Um Zeit zu sparen, bekommt jede Studentin vom Dozenten zwei Punkte zugeteilt, die sie in EA erarbeitet und sie dann im Plenum den Mitstudentinnen vorstellt. Diese arbeitsteilige Methode wird auch für den Unterricht mit Schülern empfohlen.

Exkurs zum Thema Gruppenarbeit: Der Dozent berichtet von einer Nürnberger Studie zum Thema, die ergeben hat, dass die Resultate der Gruppenarbeiten nicht so gut sind, wenn der Lehrer die Sprache vorschreibt. Er macht den Studentinnen Mut, im eigenen Unterricht selber Erfahrungen zu diesem Thema zu sammeln.

3. Textverständnis (Texterschließende Fragen): Unterricht im Spannungsfeld von sprachbezogener und mitteilungsbezogener Kommunikation (Butzkamm)

Die Studentinnen bekommen die Aufgabe, den gesamten Text einmal durchzulesen. Allein oder zu zweit bekommen sie dann einen Textabschnitt (10-15 Zeilen) zugeteilt, zu dessen Inhalt sie „kluge“ Fragen formulieren sollen. Im Plenum werden die Fragen dann gestellt und man versucht so das Wichtigste aus den jeweiligen Abschnitten rauszuholen. Wie sich herausstellt, ist es gar nicht so einfach texterschließende Fragen zu stellen. Aber der Lehrer muss das im Unterricht ständig machen, damit die Schüler ein umfassendes Textverständnis erlangen.  

Sehr wichtig: Erst die Aufgabe erklären, bevor man die Gruppen einteilt. 

Exkurs zum Thema „der Benimm“: über dieses Thema wird heute in Deutschland und Frankreich diskutiert. Leute nehmen „Benimmunterricht“, weil ihnen niemand beigebracht hat, wie sie sich benehmen sollen. Die Idee mit der Benimmschule kommt von einem gewissen Herrn Knigge, der Benimmregeln formulierte. Als Aufklärer hatte er die Idee, mit der „Benimmschule“ die Bürger gegen den Adel zu emanzipieren. Heute ist man der Meinung, dass jede Schule auch eine Benimmschule sein muss. Man muss zum Beispiel lernen, dass man Sie und Ihnen auf keinem Fall klein schreiben darf. Das ist respektlos.

4. Auftakt nach der Pause

Die Studentinnen und der Dozent bilden einen Kreis. Gleichzeitig müssen alle die Hände in die Luft strecken und einen Laut von sich geben. Zum Beispiel „Juhu“ rufen. Es ist sehr wichtig, dass die Schüler genügend Freiraum haben, um sich bewegen zu können. Tipp für den Lehrer: „Bewegen Sie die Schüler, bevor die Schüler Sie bewegen!“

5. Ergebnissicherung: Ebene der Texterschließung (s.S. 5/5)

Die Studentinnen erarbeiteten die Aufgaben 1 – 4 und kontrollierten diese dann im Plenum. Als Hausaufgabe sollen die Studentinnen die Nummer 5 auf der gleichen Seite erarbeiten.

6. Arbeit im Computerraum

Der Dozent gibt den Arbeitsauftrag, bevor die Studentinnen den Raum wechseln: Im Internetexplorer google.de nach Rezension über Wolfgang Butzkamms Buch „Lust zum Lehren, Lust zum Lernen“ suchen. Sobald die Studentinnen die Seite www.spz.tu-darmstadt.de/projekt_ejournal/jg-10-1/beitrag/Butzkamm1.htm gefunden haben, versam​melt der Dozent die Studentinnen um eine Computer, um ihnen die Technik, die sie für die Lösung des nächsten Arbeitsauftrages brauchen, zu erklären. 

Arbeitsauftrag: Jede Studentin bekommt einen Schlüsselbegriff (z.B. Lehrbücher, Gruppenarbeit, Sandwich, Zielsprache, Hörverstehen und Sprachimport), den sie mittels der „neuen“ Technik im Text suchen und kurz beschreiben soll (also den Abschnitt, in dem der Schlüsselbegriff vorkommt, zusammenfassen). 

Technik: Man klickt auf „Edición“ und wählt die Option „Buscar en esta página…“. Dort gibt man dann den Schlüsselbegriff ein. Folglich wird dann im Text die Stelle markiert, in dem der Suchbegriff gefunden wurde. Wichtig ist auch, dass man „dirección abajo“ anklickt, damit der Suchbegriff im Text von oben nach unten gesucht wird. So kann man die Entwicklung des gesuchten Wortes besser mitverfolgen.  

Nachdem alle Studentinnen ihre Schlüsselbegriffe erarbeitet und mit dem Dozenten besprochen haben, gehen sie zurück in den Sitzungssaal. Dort präsentieren sie im Plenum, was die Butzkamm-Rezensentin zu ihren jeweiligen Schlüsselbegriffen geschrieben hat.

7. Neue Methode: Read and looking up (Deutsch: Lies und schau auf)

Es geht hier um die Verbindung von „Reden im Stehen“, „Reden im Gehen“  und „Read and looking up“. 

Übung: Der Dozent hat einen Teil der Kurzgeschichte „Ein ruhiges Haus“ von Marie Luise Kaschnitz zerschnitten. Jede Studentin bekommt einen nummerierten Streifen mit einem Satz. Im Stehen oder Gehen muss sich nun jede Studentin ihren Satz einprägen. Nach ca. einer Minute versammeln sich dann alle im Kreis (nach den Nummern auf den Streifen gebildet). Nun trägt jeder seinen Satz vor und schaut dabei möglichst viel auf. 

8. Kurzgeschichte: „Ein ruhiges Haus“ von Marie Luise Kaschnitz >>
· Nach der der Übung liest der Dozent den Studentinnen die ganze Kurzgeschichte vor. Im Plenum wird dann der Inhalt geklärt (fettgedruckte Wörter). 

· Der Dozent stellt seine eigene Methode „Wilde Interpretation“ vor. Es handelt sich dabei um eine extrem mitteilungsbezogene Methode und ist das Gegenteil zum gesteuerten oder gelenkten Gespräch. Es gibt hier keine Einschränkungen. 

· Der Lehrer stellt eine Frage „Was kommt dir bei der Lektüre in den Sinn?“ und zieht sich dann zurück (Regel: alle Schüler müssen sich zu der Frage geäußert haben, bevor er oder ein TN wieder das Wort ergreift). Interessant ist, dass alle Studentinnen etwas von sich mitteilen. Eine Studentin sagt zum Beispiel, dass sie nicht glaube, dass Eltern ihre Kinder so misshandeln würden; eine andere hält das Verhalten des Erzählers für den typischen Menschen von heute; usw.  Tipp: Wenn der Lehrer die Mitteilungen der Ss an der Tafel festhält, dann fühlen diese sich gut und ernst genommen.

· Der Dozent stellt eine weitere Frage: „Wieso haben die Eltern Tränen in den Augen?“ Damit bringt er das offene Ende zur Sprache. Bei diesen gezielten Lehrerfragen müssen nicht alle Ss antworten.
Aufgabe: Die Studentinnen sollen Aufgaben zur Textproduktion erstellen. Hier einige Beispiele:

· Beschreibe in einem Text, was du machen würdest, wenn du entdecken würdest, dass Eltern ihre Kinder derartig misshandeln?

· Beschreibe, was die Eltern wohl gedacht haben, wenn sie der „Erzählerin“ auf der Treppe begegnet sind.  (Innerer Monolog)

Hier ist es aber sehr wichtig, dass man vorher geklärt hat, dass der Ich-Erzähler nicht Marie Luise Kaschnitz ist, weil sie mit diesem Text genau diese kinderfeindliche Welt anklagt. (>> „Rollen-Ich“)

· Schreibt den Brief des Hauswirts
 an die Eltern!

Hausaufgabe: Die erstellte Aufgabe selber ausführen.

9. Vertiefendes Verständnis der Kurzgeschichte

Da nur noch zwei Studentinnen anwesend sind, unterhalten wir uns noch ein wenig über die Kurzgeschichte im allgemeinen, über das Typische einer Kurzgeschichte in Marie Luises satirischer Kurzgeschichte „Ein ruhiges Haus“ (Kurze und unvollständige Sätze, unvermittelter offener Anfang, offener Schluss, anonyme Figuren, alltägliches Geschehen). Wir stellen auch fest, dass es sich bei der bearbeiteten Kurzgeschichte um eine Satire handelt. Uns wird bewusst, wie wichtig es ist, dass der Leser weiß, dass der Ich-Erzähler in der Geschichte nicht mit der Autorin identifiziert werden darf. Marie Luise Kaschnitz hat zum Beispiel die unmenschliche Welt, die ihre Hauptfigur in dieser Kurzgeschichte verkörpert, angeklagt. 

Hier noch einmal die wichtigsten Merkmale der Kurzgeschichte
:

· kurze Erzählung

· gradlinig entwickelt

· hart gefügt

· punktuell – ausschnitthaft  gedrängt

· ein Geschehen wird schlagtlichtartig der selbstverständlichen Alltäglichkeit enthoben

· Das Geschehen sinkt, ohne es auszudeuten, als Ereignis geprägt in einem unerwarteten, unausweichlichen, punktierten Schluss wieder zurück in seinen gewohnten.







�  Hauswirt: Hausbesitzer, Eigentümer, Vermieter, Dueño


�  Best, Otto: Handbuch literarischer Fachbegriffe. Definitionen und Beispiele. Frankfurt a.M.: Fischer 1972. S.277. 
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